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Wege zu einem systematischen 
Gesundheitsmanagement - 10. März 2008Gesundheitsmanagement 10. März 2008

Zeit: 14.00 – 14.45 
• Der Weg von betrieblicher Gesundheitsförderung zu einem Betrieblichen• Der Weg von betrieblicher Gesundheitsförderung zu einem Betrieblichen

Gesundheitsmanagement (BGM)
• „SKOLAMED Gesundheitspotentialanalyse“ als Orientierungshilfe für einen 

systematischen Einstieg in ein Betriebliches Gesundheitsmanagement
• Standortbestimmung: Betriebliches Gesundheitsmanagement in Deutschland. 

Ergebnisse einer bundesweite online Befragung
Zeit: 14.45 – 15.00 Uhr

• Ausgabe der Auswertungen/Erfrischungspause/Diskussion

Zeit: 15.00 – 16.15 Uhr 
• BGM - Wo steht mein Unternehmen/meine Organisation ?
• Erfahrungsaustausch in Kleingruppen
• Darstellung zentraler Ergebnisse aus den Arbeitsgruppen/Diskussion

Zeit: 16.15 – 17.00 Uhr
• Von der Beratung zur Umsetzung: BGM - Erfolgsfaktoren
• Ein systematischer Einstieg in ein Betriebliches Gesundheitsmanagement an einem

Unternehmensbeispiel
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• Diskussion



Der Weg von betrieblicher Gesundheitsförderung 
zu einem betrieblichen Gesundheitsmanagementszu einem betrieblichen Gesundheitsmanagements

• Gründung:1987
• Unternehmenssitz Königswinter/Bonn und Hamburg
• 60 (20/40) Gesundheitsexperten
• Netzwerk aus Trainern/Beratern

Trainings- und 
Gesundheitssteuerung

BetrieblicheBetriebliche 
Gesundheitsförderung

Betriebliches
Gesundheitsmanagement
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Gesundheitsmanagement



Win-win-Prinzip: 
Ziel des Gesundheitsmanagements muss sein,...g ,

in systematischer Art und Weise 
•die Befähigung des Mitarbeiters hin zu einem gesundheitsförderlichen Verhaltens zu 
entwickeln &

Nutzen
Unternehmen
- Kostensenkung durch weniger Fehlzeiten & Fluktuation

entwickeln &
•eine Verbesserung der gesundheitsförderlichen Gestaltung der Arbeit & des Unternehmens .

Nutzen Kostensenkung durch weniger Fehlzeiten & Fluktuation
- Präsentismusreduktion
- steigende Wettbewerbsfähigkeit, 
- Wettbewerbsvorteile bei der Suche nach qualifizierten

Mit b it I fl

Langfristige Steigerung

Mitarbeiter friedenheit/ ohlbefinden

Mitarbeitern, Imagepflege

- Mitarbeiterzufriedenheit/-wohlbefinden
- Leistungsfähigkeit der Mitarbeiter
- Produktivität des Unternehmens 

Individuum
- Förderung der Mitarbeitergesundheit

- erhöhte Lebensqualität durch gesunderen Lebensstil
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- Ausgleich / Entspannung und Freude / Spaß
- aktive Freizeitgestaltung

- Optimierung der Arbeitsbedingungen



Aufgaben des Beratungsunternehmens 
sind ... sind ... 

das Aufzeigen der Zusammenhänge verschiedener Bereiche im BGM,
das Aufspüren von Möglichkeiten & Potentialen (Potenzialanalyse, HRA)
das Konzeptpionieren, Planen und - wenn gewünscht – das Aufsetzen von 
betrieblichen Gesundheitsförderungsmaßnahmen und

DiDiagnose
(Ist-Analyse/

Ausgangssituation, 
Potentialanalyse)

Interventionsplanung
(Auswahl von Maßnahmen und 

Instrumenten, Maßnahmen-
l )

Evaluation
(Ist-/Soll-Abgleich)

Intervention
(Durchführung und 

Controlling von

planung)

das Überprüfen der Wirksamkeit der verschiedenen Maßnahmen.

Controlling von 
Maßnahmen)
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Dies alles geschieht unter der Prämisse: systematischer Aufbau eines langfristig erfolgreichen BGM.



„SKOLAMED Gesundheitspotentialanalyse“„SKOLAMED Gesundheitspotentialanalyse

Ziele

1. Systematische und standardisierte 
Erfassung von BGM 
Grundsatzinformationen/Daten 

2. Potenzialerfassung des Unternehmens 
hinsichtlich des  Aufbaus eines 
Betrieblichen GesundheitsmanagementsBetriebsbesichtigung und

fragebogengestützte Interviews

3. Schaffung einer strukturierten 
Diskussionsgrundlage hinsichtlich eines 
BGM für alle Beteiligten

fragebogengestützte Interviews 
zum BGM

Analyse BGM für alle Beteiligten

Erstellung einer
Gesundheitspotentialanalyse

y
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Gesundheitspotentialanalyse
für das Unternehmen



11 Bereiche eines Betrieblichen 
GesundheitsmanagementsGesundheitsmanagements

1. Unternehmenspolitische 
Voraussetzungen

fü d A fb ifür den Aufbau eines
Betrieblichen 

Gesundheitsmanagements
2. Festlegung von
Zuständigkeiten
und Ressourcen

11. Kennzahlenbasierte 
Gesundheitsberichterstattung

3. Führungskräfteeinbindung
und Beteiligung

am BGM Prozess

10. Arbeitsschutz
Arbeitsmedizin

am BGM Prozess

4. Mitarbeiterorientierung/
soziale Aspekte

9. Fehlzeitenmanagement
Wiedereingliederungs

5. Angebote von Gesundheits-

soziale AspekteWiedereingliederungs-
management

g
förderungsmaßnahmen8. Gesundheitskommunikation
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6. Work-Life-Balance Konzepte7. Demographischer Wandel



Gesundheitspotentialanalyse 
BGM InterviewfragebogensBGM Interviewfragebogens

Voraussetzungen

Systematische, schnelle Datenerhebung
standardisierte Datenerheb ng r Vorbereit ng derstandardisierte Datenerhebung zur Vorbereitung der
Daten-/Ergebnisvergleichbarkeit der Unternehmensgruppe

Einsatz

Standardisiertes Interview

Aufbau/InhalteAufbau/Inhalte

Fragenkomplexe zu 11 Bereichen eines Betrieblichen
Gesundheitsmanagementsg
180 Items (Zuordnungskomplexität)
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„SKOLAMED Gesundheitspotentialanalyse“„SKOLAMED Gesundheitspotentialanalyse

Aufbau–Gesundheitspotentialanalyse (Umfang 40 Seiten)

Einleitung 

Gesundheitspotentialanalyse
Ergebnisdarstellung gesamt/Empfehlungen

Die 11 Bereiche eines BGM

Musterkonzern & Co.KG
Lindenweg 17-37

D 51345 Berghausen Die 11 Bereiche eines BGM

ggf. Einzelbetrachtung der Unternehmenstöchter

g

erstellt durch
SKOLAMED GmbH, Königswinter
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Ergebnisse – Gesundheitspotentialanalyse
eines Beispielkonzernseines Beispielkonzerns
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Tochterfirma 4

Tochterfirma 3 Tochterfirma 2

Holding Tochterfirma 1
Konzerndurchschnitt



BGM Online-Potentialanalyse bei 287 dt. 
Unternehmen www.skolamed.de/bgm/seite.phpUnternehmen www.skolamed.de/bgm/seite.php

Fokus auf folgende Branchen:
I d t iIndustrie
Handel
VersicherungVersicherung
Dienstleistung
Sozial- und Gesundheitswesen
Öffentlicher Dienst
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Verteilung der Unternehmensgröße (MA) 
bei den beteiligten Unternehmenbei den beteiligten Unternehmen

35,0%

33,0%
30,0%

26,2%

20,0%

25,0%

16,2%
14,7%

15,0%

9,9%

5 0%

10,0%

0,0%

5,0%
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0-99 Mitarbeiter 100-500
Mitarbeiter

501-2000
Mitarbeiter

2001-5000
Mitarbeiter

>5001 Mitarbeiter



Gesundheitspotential über alle 
Unternehmen Unternehmen 

Unternehmenspolitische Voraussetzungen für den Aufbau eines 
Betrieblichen Gesundheitsmanagements (BGM)

Festlegung von Zuständigkeiten und RessourcenGesundheitsberichterstattung / Gesundheitskennziffern Festlegung von Zuständigkeiten und Ressourcen

Führungskräfteeinbindung und Beteiligungam BGM ProzessFehlzeitenmanagement/ Wiedereingliederungsmanagement

Gesundheitsberichterstattung / Gesundheitskennziffern

Führungskräfteeinbindung und Beteiligung am BGM ProzessFehlzeitenmanagement / Wiedereingliederungsmanagement

Personalmanagement / Mitarbeiterorientierung / soziale AspekteArbeitsschutz / Arbeitssicherheit / Arbeitsmedizin

Angebote von GesundheitsförderungsmaßnahmenGesundheitskommunikation

Work-Life-Balance KonzepteDemographischer Wandel

Gesamt
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Gesundheitspotential im 
Branchenvergleich – IndustrieBranchenvergleich Industrie

Unternehmenspolitische Voraussetzungen für den Aufbau eines 
Betrieblichen Gesundheitsmanagements (BGM)

Festlegung von Zuständigkeiten und RessourcenGesundheitsberichterstattung / Gesundheitskennziffern

Führungskräfteeinbindung und Beteiligung am BGM ProzessFehlzeitenmanagement / Wiedereingliederungsmanagement

Personalmanagement / Mitarbeiterorientierung / soziale AspekteArbeitsschutz / Arbeitssicherheit / Arbeitsmedizin

Angebote von GesundheitsförderungsmaßnahmenGesundheitskommunikation Angebote von Gesundheitsförderungsmaßnahmen

Work-Life-Balance KonzepteDemographischer Wandel

Gesundheitskommunikation

Gesamt
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Industrie



Gesundheitspotential im 
Branchenvergleich – Handel Branchenvergleich Handel 

Unternehmenspolitische Voraussetzungen für den Aufbau eines 
Betrieblichen Gesundheitsmanagements (BGM)Betrieblichen Gesundheitsmanagements (BGM)

Festlegung von Zuständigkeiten und RessourcenGesundheitsberichterstattung / Gesundheitskennziffern

Führungskräfteeinbindung und Beteiligung am BGM ProzessFehlzeitenmanagement / Wiedereingliederungsmanagement

Personalmanagement / Mitarbeiterorientierung / soziale AspekteArbeitsschutz / Arbeitssicherheit / Arbeitsmedizin Personalmanagement / Mitarbeiterorientierung / soziale AspekteArbeitsschutz / Arbeitssicherheit / Arbeitsmedizin

Angebote von GesundheitsförderungsmaßnahmenGesundheitskommunikation

G t
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Work-Life-Balance KonzepteDemographischer Wandel Gesamt

Handel



Durchschnittliche Ausschöpfung des 
Gesundheitspotentials nach Unternehmensgröße

100%

Gesundheitspotentials nach Unternehmensgröße

80%
90%

100%

60%
70%
80%

30%
40%
50%

10%
20%
30%

0%
10%

0-99 100-500 501-2000 2001-5000 >5001
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Mitarbeiteranzahl



Branchenvergleich nach Kriterien
Kriterium 9 als positives BeispielKriterium 9 als positives Beispiel

Arbeitsschutz / Arbeitssicherheit / Arbeitsmedizin
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Branchenvergleich nach Kriterien
Kriterium 7Kriterium 7

Demographischer Wandel
100%

80%

100%

60%

25,4%20%

40%

15,5%
11,3% 14,3% 16,2%

6,6%
16,7%

0%

mt

ns
t

se
n

un
g

un
g del trie

Ges
am

eff
en

tlic
he

r D
ien

s
Ges

und
he

its
wese

Dien
stl

eist
un

g
Vers

ich
erun

g

Han
de

Ind
us

tri

18

Oef

Soz
.- u

 G
e



Alterstruktur der Unternehmen 
branchenübergreifend

40%

branchenübergreifend

34,9%

30%

35%

28,7%
25%

30%

18,2% 17,3%15%

20%

17,3%

10%

15%

0%

5%
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Alterstruktur der Unternehmen im 
Branchenvergleich

50%

Branchenvergleich
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Kriterien und Unternehmensgröße 3
100%

Kriterien und Unternehmensgröße 3

80%

90%

0-99 Mitarbeiter 
100-500 Mitarbeiter
501-2000 Mitarbeiter

60%

70%
501 2000 Mitarbeiter
2001-5000 Mitarbeiter
>5001 Mitarbeiter

40%

50%

20%

30%

0%

10%
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Personalmanagement /
Mitarbeiterorientierung / soziale

Aspekte

Angebote von
Gesundheitsförderungsmaßnahmen

Work-Life-Balance Konzepte Demographischer Wandel GESAMTSCORE



Branchenvergleich nach Kriterien
Kriterium 3Kriterium 3

Führungskräfteeinbindung und Beteiligung am BGM Prozess
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Branchenvergleich nach Kriterien
Kriterium 8Kriterium 8

Gesundheitskommunikation
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Branchenvergleich nach Kriterien
Kriterium 11Kriterium 11

Gesundheitsberichterstattung / Gesundheitskennziffern
100%

80%

100%
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20%

40%

25,9%

13,4% 15,1% 16,8%
11,3%

0%

20%

Gesa
mt

ntlic
he

r D
ien

st
nd

heit
sw

ese
n

Diens
tle

istu
ng

Versi
ch

erun
g

Hande
l

Indu
str

ie

24

Oeffe
nt

Soz.-
 u G

es
und D V



Beteiligte am BGM in den Unternehmen

100%

Beteiligte am BGM in den Unternehmen

60%

80%

40%

60%

20%

0%
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GesundheitsförderungsprogrammeGesundheitsförderungsprogramme

36% der beteiligten Unternehmen geben an 
Gesundheitsförderungsmaßnahmen für Führungskräfte bereitsGesundheitsförderungsmaßnahmen für Führungskräfte bereits 
durchzuführen

62,1% bieten feste Gesundheitsförderungsprogramme für 
Mitarbeiter
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Folgende Gesundheitsförderungs-Programme 
führen Unternehmen für Führungskräfte durch

100%

führen Unternehmen für Führungskräfte durch
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80%

90%

100%

%

50%
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70%
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Umgesetzte Gesundheitsförderungs-
Programme für Mitarbeiter

90%
100%

Programme für Mitarbeiter

50%
60%
70%
80%
90%

10%
20%
30%
40%
50%

0%
10%
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Wirtschaftlichkeitsberechnung im Rahmen des 
BGM werden nur von 10% der Unternehmen 
durchgeführt

10,1%
100%

durchgeführt

,

80%

90%

60%

70%
Ja

89,9%
40%

50%
Nein

20%

30%

40%

10%

20%
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0%
Gesamt



Ausgaben pro Mitarbeiter im Rahmen des 
BGMBGM

7 5%

12,8%

bi 50 EUR MA/J h

> 50 EUR pro MA/Jahr

9,6%

7,5%

bis 30 EUR pro MA/Jahr

bis 50 EUR pro MA/Jahr

5,9%bis 10 EUR pro MA/Jahr

p

11,7%bis 5 EUR pro MA/Jahr

52,7%wissen wir nicht
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Ihre Ergebnisse – Gesundheitspotentialanalyse(online)Ihre Ergebnisse Gesundheitspotentialanalyse(online)

Aufbau – Ergebnisdarstellung

Einleitung 

E b i d t ll t/E f hlErgebnisdarstellung gesamt/Empfehlungen

Die 11 Bereiche eines BGMDie 11 Bereiche eines BGM
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Gesundheitspotentialanalyse der am 
Workshop teilnehmenden Unternehmen Workshop teilnehmenden Unternehmen 

Ausschöpfung des Gesundheitspotentials  nach den 11 Kriterien des BGM

Unternehmenspolitische Voraussetzungen für den 
Aufbau eines Betrieblichen Gesundheitsmanagements 

(BGM)

Festlegung von Zuständigkeiten und Ressourcen

Führungskräfteeinbindung und Beteiligung am BGM Fehlzeitenmanagement / 

Gesundheitsberichterstattung / Gesundheitskennziffern

ProzessWiedereingliederungsmanagement

Personalmanagement / Mitarbeiterorientierung / 
soziale AspekteArbeitsschutz / Arbeitssicherheit / Arbeitsmedizin

Angebote von Gesundheitsförderungsmaßnahmen

Work-Life-Balance KonzepteDemographischer Wandel

Gesundheitskommunikation

anwesende Unternehmen
Deutschlandweit
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Höchster Score
Niedrigster Score



ErfahrungsaustauschErfahrungsaustausch

Ablauf:

Einteilung 4 Arbeitsgruppen (5-8 Teilnehmer)
Themenbezogener Erfahrungsaustausch, Festhalten der
„Kernüberlegungen“ zu den Themenbereichen an der Metaplanwand (30 Minuten)
Kurzdarstellung der Ergebnisse durch die ArbeitsgruppeKurzdarstellung der Ergebnisse durch die Arbeitsgruppe
(5-10 Minuten) - Diskussion

Mögliche Fragestellungen:
Führungskräfteeinbindung und 
Beteiligung am BGM Prozess

G dh it k ik ti

Welche Bedeutung sehen Sie in
diesem Bereich für ein BGM ?

Demographischer Wandel

Gesundheitskommunikation
Welche konkreten Maßnahmen/
Aktivitäten/Vorgehensweisen
sehen Sie in diesem Bereich ?

Demographischer Wandel

Kennzahlengestütztes BGM/

• Erfahrungen
• Schwierigkeiten

Welche Hilfestellungen wünschen
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Kennzahlengestütztes BGM/
Gesundheitsberichterstattung

Sie sich zu diesem Themenkomplex
(intern/extern) ?



SKOLAMED  - 6 Erfolgsfaktoren auf dem auf dem Weg 
zu einem Betrieblichen Gesundheitsmanagementzu einem Betrieblichen Gesundheitsmanagement

1. Erfolgsfaktor: – Schaffung unabdingbarer Grundvoraussetzungeng g g g

•Gesundheit im Unternehmensleitbild
•Dienst-/Betriebsvereinbarung (GF/BR/PV/MV)
R f tl (I titi b it h ft)•Ressourcenfestlegung (Investitionsbereitschaft)

•Festlegung von Zuständigkeiten und Kompetenzen (schriftlich fixiert)

2. Erfolgsfaktor – Einrichtung eines Steuerungsgremiumsg g g g

• BGM-Motor

3. Erfolgsfaktor – Aufbau eines BGM Kommunikationssystems3. Erfolgsfaktor Aufbau eines BGM Kommunikationssystems

• internes Marketing

4. Erfolgsfaktor – Führungskräfteeinbindung am BGM Prozess

• Führungskräftequalifizierung
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SKOLAMED  - 6 Erfolgsfaktoren auf dem auf dem Weg 
zu einem Betrieblichen Gesundheitsmanagementzu einem Betrieblichen Gesundheitsmanagement

5. Erfolgsfaktor – Aufbau und Verankerung einer systematischen Vorgehensweise

Ist-Analyse/ Bedarfsanalyse
Aufbau einer Dateninfrastruktur

•Verhalten
•Organisation

Wie geht es 
dem Mitarbeiter?

Bedarfsorientierte/kennzahlenorientierte/
zielführende

Planung von Maßnahmen

Evaluation, Abgleich zwischen
festgelegten Zielen

und tatsächlich erreichten Ergebnissen gund tatsächlich erreichten Ergebnissen

Durchführung der Maßnahmen
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6. Erfolgsfaktor – Entwicklung einer Gesundheitsberichterstattung



Diagnose – Bedarfsanalyse
Wie geht es dem Mitarbeiter ??Wie geht es dem Mitarbeiter ??

GesundheitsGesundheits--
report report 

für für 

Das UnternehmenDas Unternehmen

SKOLAMED-GEVA

Persönlicher Persönlicher 
GesundheitsGesundheits--

b i ht b i ht 

SKOLAMED

bericht bericht 
für die

Mitarbeiter

SKOLAMED
Gesundheitsprofiltest

SKOLAMED-GEVA
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Gesundheitsfragebogen –
Aufbau und InhalteAufbau und Inhalte

Themen / Rubriken
Zahlen, Daten, Verhaltensweisen,
Zufriedenheit, Stellenwert, Absichten zur 

Soziodemographische Daten
G dh it t d / B h d

Themen / Rubriken Verhaltensänderung

Gesundheitszustand / Beschwerden
Genussmittel- und Medikamentenkonsum

(Rauchen, Alkohol, Kaffee,  Medikam.)
Bewegung und BewegungsverhaltenBewegung und Bewegungsverhalten

Stress und Stressbewältigung
Ernährung und Körpergewicht

Work-Life-Balance
Arbeitszufriedenheit 

Schlafverhalten
Krankheiten

Vorsorgeuntersuchungen
Risikofaktoren
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Rückengesundheit



Unternehmensbeispiel - BedarfsanalyseUnternehmensbeispiel Bedarfsanalyse
Unternehmen:   Dienstleister, Köln, 

Mitarbeiter: ca 90 Mitarbeiter

Grundlage

Mitarbeiter: ca. 90 Mitarbeiter

Unternehmenspolitische Voraussetzungen für ein BGM gegeben

Bedarfsanalyse SKOLAMED und geva – institut
Teilnehmerquote 55,5 %

Ziel

Teilnehmerquote  55,5 %

Sensibilisierung der Belegschaft

Ermittlung des Gesamtgesundheitszustandes der BelegschaftErmittlung des Gesamtgesundheitszustandes der Belegschaft

Abschätzen der Mitarbeiterbereitschaft, Präventionsmaßnahmen zu 
nutzen
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Kennzahlenbasiertes Ableiten von Maßnahmen im Rahmen eines 
BGM



Kontrolle des Körpergewichts Kontrolle des Körpergewichts 
Bundesdurchschnitt:

BMI>25
Body Mass Index BMI > 25 
der TSG Mitarbeiter n=50

Männer 65%

Frauen 55%
Quelle: DGE, 2008

70,0%

80,0%

62,0% 60,0% 62,5%

40 0%

50,0%

60,0%

Body Mass Index
BMI > 25 der

20 0%

30,0%

40,0% BMI  25 der
TSG Mitarbeiter 

0,0%

10,0%

20,0%

Alle Frauen (BMI > 25 ) und 64% der Männer (BMI > 25 ) 

Gesamt Frauen Männer
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denken über eine Verhaltensänderung nach oder haben sich diese fest 
vorgenommen



Relevante Verhaltensweisen - ErnährungRelevante Verhaltensweisen Ernährung

Die Mitarbeiter beantworten die Fragenkomplexe
hinsichtlich einer gesundheitsbewussten Speiseauswahl und
einer Regelmäßigkeit im Rahmen der Ernährungsgewohnheiten
im Durchschnitt mit:  stimmt kaum - stimmt überhaupt nicht

Beispiele:Beispiele:

Bewusstes Trinkverhalten

l äßi F üh tü kregelmäßiges Frühstück

Kohlenhydratreiche Kost

Vitaminreiche Ernährung/5 mal/Tag Obst und/oder Gemüse

Bewusst fettarme Speiseauswahl

4040



Körperliche Bewegung-
Bewegungsverhalten/SportBewegungsverhalten/Sport

Bewegungsverhalten der TSG Mitarbeiter (n=50)

60 0%
60,0%

70,0%

50,0%

60,0%

47,5%
40,0%

50,0%

B it

20,0%

30,0%
Bewegungszeit 
< 2 Std./Woche

0,0%

10,0%

Gesamt Frauen Männer

100% der MA (Bewegungsumfang < 2 Std./Woche) sehen Anlass zu 
einer Verhaltensänderung hin zu mehr Bewegung
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52% der MA (Bewegungsumfang < 2 Std./Woche) haben sich eine 
Verhaltensänderung fest vorgenommen



Stressempfinden - ErgebnisseStressempfinden Ergebnisse
Stressempfinden der TSG Mitarbeiter

(n=50) 
60 0%

55,0%
50,0%

60,0%

40,0%

52,0%

30 0%

40,0%

% der TSG
Mitarbeiter, die
St fi d

20,0%

30,0% Stress empfinden

0,0%

10,0%

60% der MA (belastendes Stressempfinden) streben eine Verhaltensänderung an, um 
ihre Stressbelastung zu reduzieren

0,0%
Gesamt Frauen Männer
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ihre Stressbelastung zu reduzieren.



Relevante Verhaltensweisen - StressRelevante Verhaltensweisen Stress

Die beantworten die Fragenkomplexe hinsichtlich des g p
bewussten Umgangs mit Stress, 
dass Sie zu 50% mit dem Stress umgehen können

Beispiele

Ausgleichsaktivitäten bei Stress

Entspannungsaktivitäten zum Stressabbau

Stressvermeidung durch effektives Zeitmanagement
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Beschwerdebilder
Mitarbeiter gesamt (n=50)Mitarbeiter gesamt (n 50)
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Maßnahmenplanung
Bewegung/ErnährungBewegung/Ernährung

Follow up Angebote für die Mitarbeiter zum Themenkomplex p g p
Bewegung/Ernährung/Entspannung 

• Aufbauseminar
oder
• Regelmäßig stattfindende Gesundheitstage/Woche (1mal/Jahr)g g g ( )

• Ernährungswoche (5 a day/ fruit Friday)
• Gesundheit braucht Entspannung (Stress)
• Gesundheit braucht Kraft (Rücken)

Fit it (H K i l f B )• Fit mit ... (Herz-Kreislauf-Bewegung)

Beteiligung der Kantine/Küche am Gesundheitsförderungsprozess
• Schulung Küche/Personal

A b t i V t /M di Th All iAngebot eines Vortrages/Medien –Thema: Allergien
Schaffung von zentralen „Gesundheitsoasen“ mit Bereitstellung von 
Obstkörben, Säften für die MA
I itii i t B b tInitiierung interner Bewegungsangebote
Kooperation mit Gesundheitsdienstleister zur Schaffung von 
Bewegungsangeboten für die MA
S ff f

4545

Schaffung eines Belohnungssystems für Präventionsengagement



Maßnahmenplanung
Stress-StressmanagementStress Stressmanagement

Angebote zum Thema Stress-Stressmanagement auf der Ebene 
Selbstmanagementg

• Seminare (Arbeitsorganisation, Zeitmanagement, Stressmanagement 
durch Entspannungstraining ,Bewegung)

• Gesundheitstag/StressGesundheitstag/Stress

Abteilungsbezogene, tiefergreifende Diagnostik hinsichtlich des 
St fi d d Mit b it i i F tStressempfindens der Mitarbeiter in einer Focusgruppe unter 
Beteiligung des AK Gesundheit und AL/Mitarbeitern

• Diagnose: organisationsbezogene Stressoren (setting)
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Ergebnisse VorsorgeverhaltenErgebnisse Vorsorgeverhalten

Folgende Vorsorgeuntersuchungen liegen bei den 
Mit b it lä l d i J h ü k d i d hMitarbeitern länger als drei Jahre zurück oder sind noch
nie vorgenommen worden:

Art der Untersuchung MW/Jahren
• Prostatauntersuchung 4,3
• Schilddrüsenuntersuchung 3 8 1 = im letzten Jahr• Schilddrüsenuntersuchung  3,8 
• Ruhe / Belastungs- EKG 3,6 
• Mammographie 3,8 
• Messung des Blutzuckerwertes 3,5 

2 = vor 2 Jahren
3 = vor 3 Jahren
4 = vor > 3 Jahren

• Bestimmung des Blutcholesterins 3,4 
• Stuhluntersuchungen 3,4 

68% der Mitarbeiter geben an folgenden Werte nicht zu kennen:

5 = nie

68% der Mitarbeiter geben an folgenden Werte nicht zu kennen:
• Gesamtcholesterin, HDL-Cholesterin, LDL Cholesterin
• Blutdruck

4747



Maßnahmenplanung
Vorsorge / PräventionVorsorge / Prävention

Einrichten eines betriebsinternen Erinnerungs-
/Kommunikationssystems zu Vorsorgeuntersuchungen/Impfungen/Kommunikationssystems zu Vorsorgeuntersuchungen/Impfungen
Bereitstellung von Informationen zum Thema Vorsorge und 
Früherkennung

Kontinuierliche Angebote zum Thema Vorsorge/Früherkennung
• Vorträge• Vorträge
• Gesundheitstage
• Impftage
• Screeningaktionen
• Darmkrebsfrüherkennung
• Check ups für Mitarbeiter/FK
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Ergebnisse  - OrganisationsbedingenErgebnisse  Organisationsbedingen
Damit bin ich zufrieden!

Arbeitszufriedenheit der TSG Mitarbeiter (n=50)
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Maßnahmenplanung
OrganisationsbedingungenOrganisationsbedingungen

Prüfung/Entwicklung von Strategien – evtl. unter Beteiligung einer 
qualifizierten Unternehmensberatung – zur Verbesserung folgender 
ThemenbereicheThemenbereiche
Primäre Themenbereiche:

• Fortbildungsmöglichkeiten der MA
• Aufstiegsmöglichkeiten der MA
• Mitarbeiterentwicklungsmöglichkeiten/Mitarbeiterorientierung

Abt il ifi h Di Th Füh h ltAbteilungsspezifische Diagnose zum Thema Führungsverhalten
• Abgleich mit bereits stattgefundener MA-Umfrage
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Die nächsten Schritte....Die nächsten Schritte....

Detailplanung und Durchführung der aufgeführten Maßnahmen 
entsprechend eines 5 Jahresplanes

Strukturierte Dokumentation: Mitarbeiterbeteiligungen an  
Unternehmensangeboten Feedbacksystem ScreeningergebnissUnternehmensangeboten, Feedbacksystem, Screeningergebniss
e

Durchführung von Evaluationsschleifen:
• Systematische Berücksichtigung  und Integration des Themas BGM

in die kontinuierlich stattfindenden Mitarbeiterbefragungenin die kontinuierlich stattfindenden Mitarbeiterbefragungen 
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Vielen DankVielen Dank
für die Aufmerksamkeit
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